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Miistair, Ausgrabung und Bauuntersuchung im Kloster St. Johann
Jurg Goll,
Josef Ackermann,

LK 1239bs 830 480/168 725, 1249 m ii. M.
Bericht iiber das Arbeitsjahr 2004

Das Jahr 2004 war in Mistair ein Jahr des
Ubergangs. Hans Rudolf Sennhauser hat
die Verantwortung fir die archiologischen
Untersuchungen an den ADG zuriickgege-
ben.! Die langjihrigen Mitarbeiter Werner
Fallet und Erich Tscholl sowie Jiirg Goll in
Teilzeit sind mit ibernommen worden. Da-
mit ist auch die Zeit der langfristigen Un-
tersuchungsprogramme abgelaufen. Die
Arbeiten des letzten Sechsjahre-Program-
mes erstreckten sich zwar noch weit ins
Jahr 2004 hinein, die Resultate wurden in-
dessen bereits im letzten Bericht vorgestellt,
auch diejenigen, die erst im ersten Viertel
des Jahres 2004 erarbeitet worden sind.
Vieles ist in der zum Teil hektischen
Schluséphase liegen geblieben, und wir wer-
den noch geraume Zeit damit beschiftigt
sein, angefangene Dokumente abzurunden,
Listen nachzufiihren, Fotos zu beschriften,
Funde abzulegen und Zusammenfassungen
zu schreiben.

Die archiologischen Feldarbeiten werden
auf wesentlich kleinerer Flamme weiter ge-
fithrt. Hingegen gilt weiterhin das Prinzip,
dass iiberall, wo restauriert wird, auch un-
tersucht und dokumentiert werden muss.
Damit konnen einerseits die bisherigen For-
schungsergebnisse erginzt und andererseits

gleichzeitig die Grundlagen fiir eine denk-.

malgerechte Restaurierung bereitgestellt
werden. Der Schwerpunkt der Arbeiten ver-
lagerte sich in den Westtrakt, der in den
nichsten Jahren von der Stiftung Pro Klo-
ster St. Johann sukzessive restauriert wird.
Im Hinblick auf die Neudeckung des Kir-
chendachs bleibt die karolingische Kirche

im Visier. Das Fassadengeriist ermdglicht

eine genauere Untersuchung der im letzten
Bericht beschriebenen Giebelgestaltung und
der Fassadenmalerei.

Beziiglich Bauorganisation hat die Stiftung
Pro Kloster St. Johann eine neue Formel ge-
funden, indem sie alle Dienste im Bereich
des Bauens, Restaurierens, Forschens, Do-
kumentierens und Archivierens in einer
«Bauhiitte» zusammenfasste. Das Prinzip
der Baubhiitte lehnt sich an die mittelalterli-
chen Institutionen an, die sich zur Errich-
tung und zum Unterhalt grosserer kirchli-
cher Bauwerke gebildet haben und noch
heute vielerorts diese Funktion erfiillen. Die
Baubhiitte ist ein Werkstattverband, der alle
am Bau Beteiligten integriert. Damit ge-
wahrleistet sie, dass die Fiden simtlicher
Arbeiten an einem Ort zusammenlaufen
und aufeinander abgestimmt werden. Je
nach Anforderung kann sie wachsen oder
schrumpfen. Sie zeichnet sich durch hohe
Flexibilitdt aus und erfiillt noch heute die
Grundsitze eines modernen Baumanage-
ments. In diesem Sinne stehen die archiolo-
gischen Mitarbeiter zwar im Dienste des
ADG, sind aber zugleich ein wichtiger
Zweig der neuen Bauhiittenorganisation.

I. Personelles und Organisation
der Baubhiitte

Die Baubhiitte ist im ehemaligen Gesinde-

haus des Klosters, in der friiheren Woh-

nung des Meisterknechts, untergebracht.
Die Gruppe steht unter meiner Leitung.
Mir sind nach dem véllig unerwarteten Tod
des 38jihrigen Kunsthistorikers und lang-
jahrigen Geschiftsleiters der Stiftung Pro
Kloster St. Johann, Raphael Sennhauser,
auch simtliche administrativen Aufgaben
der Stiftung zugefallen. Als Sekretirinnen
ad interim konnten Gaby Weber und Chri-
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stina Pryzbilla gewonnen werden. Fausto De-
Stefani fithrt die Baubuchhaltung und Anto-
nia Grond die Personaladministration so-
wohl fiir die Bauhiitte als auch fiir das Klos-
termuseum. In Vorbereitung auf die Uber-
nahme der Museumsleitung hat Erich Tscholl
zunehmend die Aufgaben im Zusammen-
hang mit dem Klostermuseum tibernommen.
Er fiihrt diese Arbeit im Nebenamt aus.

Die archiologischen Tagesaufgaben obla-
gen Werner Fallet und Erich Tscholl. Die
Abschlussarbeiten von Guido Faccani zu
den Arbeitsplidtzen im Keller 19 und im
Obergeschoss des Nordannexes zogen sich
bis Januar 2004 hin. Martin Mittermair
stand zweimal als Teilzeitmitarbeiter zur
Verfiigung. Im Frithjahr kiimmerte er sich
um den Abschluss und die Berichte zu den
Untersuchungen im Westtrakt. Im Spit-
herbst tiberarbeitete er die archdologischen
Grundlagen zur anthropologischen Disser-
tation von Gerhard Hotz.

Drei Nationalfondsprojekte nehmen sich
der Auswertung der archiologischen Funde
und Befunde an. Die Forschungen zu friih-
und hochmittelalterlichen Glasmalerei- und
Fensterglasfunden in der Schweiz betrafen
im Wesentlichen die Glasfunde von Sion
Sous-le-Scex VS und von Miistair. Sie wur-
den von der Kunsthistorikerin Cordula M.
Kessler und der Geologin Sophie Wolf
durchgefithrt und fanden im November
ihren Abschluss. Anna Stiitzle und Gaby
Weber haben den Rohkatalog der karolin-
gischen Marmorskulpturen verfasst. Die
Arbeiten wurden begleitet von Hans Ru-
dolf Sennhauser und Katrin Roth-Rubi mit
der Unterstiitzung von weiteren Mitarbei-
tern im Biiro Sennhauser in Zurzach AG
(Irene Baldinger, Stephan Laube, Werner
Peter, Annette Schaefer). Das Vorhaben
dauert noch bis Ende 2005 mit Aussicht

auf Verlangerung. Im Mairz 2005 wird der
Projektteil Auswertung Plantaturm auslau-
fen. Dabei ging es primér darum, die grosse
Dokumentationsmenge zu ordnen und zu
erschliessen. Anna Stiitzle hat sich im Spezi-
ellen der Tagebiicher angenommen, und der
freischaffende Kunsthistoriker Michael Wolf
bereitet ein visuell geleitetes Befundver-
zeichnis vor. Auch dabei erwies sich die
Bauhiittenstruktur als vorteilhaft fiir die ge-
genseitige Aushilfe und Unterstiitzung.
Michael Wolf hat ausserdem eine Fertigkeit
in digitaler Bildbearbeitung und 3D-Dar-
stellungen entwickelt, die uns fir Publikati-
onsvorbereitungen sehr entgegenkommt.
Auch der frithere Zivildienstleistende und
Architekturstudent Aleksis Dind liess sich
in den Semesterferien dazu gewinnen, Bil-
der und Gestaltung firr den neuen Mu-
seumsfiihrer vorzubereiten.

In einer typischen Verbundaufgabe zwi-
schen Archiologie, Museum und Stiftung
arbeitete Stefanie Osimitz im Auftrag der
Stiftung Pro Kloster St. Johann an einem
umfangreichen Katalog der Ausstellungs-
raume und -gegenstinde im Klostermuse-
um. Er bildet die Grundlage fiir einen virtu-
ellen Museumsrundgang und fiir multime-
dial aufbereitetes Ausbildungsmaterial fiir
Schulen. In einer zweiten Funktion hat sie
begonnen, ein «Bauarchiv» aufzubauen, in
dem simtliche Dokumente der Restaurie-
rungen seit 1947 erfasst und mit einem di-
gitalen Katalog erschlossen werden sollen.
Den Anfang machte das Archiv des Archi-
tekten Marcus Burkhardt, der nach 35-
jahriger Bauleitung im Kloster Miistair im
August 2004 in Pension gegangen ist.

Im Staatsarchiv Graubiinden konnte mit
Geldern der Stiftung Pro Kloster St. Johann
und der UBS AG, UBS Kulturstiftung Zii-
rich, fiir die Dauer von zwei Jahren eine



Teilzeitstelle fiir den Historiker Josef Ak-
kermann eingerichtet werden, der in den
Raumlichkeiten des Staatsarchives und mit
der Unterstiitzung der anwesenden Fach-
leute die Klosterarchivalien auf baurelevan-
te Akten sichtet. Auch dies ist eine Vorbe-
reitungsarbeit im Hinblick auf die Auswer-
tung der archidologischen Grabungen. Die
Jugendlichen Regina, Lukas und Stephan
Goll, Miistair, haben in ihrer Freizeit die
wichtigsten Klosterakten kopiert, geordnet
und beschriftet. Weitere Volontire oder Zi-
vildienstleistende konnten dieses Jahr nicht
beschiftigt werden.
Im Mai haben Architekturstudenten der
ETH Ziirich eine Seminarwoche in Miistair
durchgefiihrt. Sie haben sich anhand der ka-
rolingischen Befunde im Dachraum der Kir-
che mit der Bauforschung und der Doku-
mentation vertraut gemacht. Eine Gruppe
von Nachdiplomstudenten des Instituts fiir
Denkmalpflege an der ETH Ziirich hat im
August auf der Basis von intensiven Baube-
obachtungen ein Konzept fiir eine denkmal-
gerechte Neudeckung des Kirchendachs ent-
worfen, das auch Eingang gefunden hat in
die aktuelle Diskussion um die Materialwahl
und Ausgestaltung des Kirchendachs. Der
Schreibende hat beide Wochenkurse geleitet.
Jurg Goll

II. Arbeitspliatze und Ausfithrende
(Abb. 4)

Befunde

Im Jahr 2004 sind im Wesentlichen die an-
gefangenen und im letzten Jahresbericht
ausfuhrlich beschriebenen Grabungen wei-
tergefithrt worden. Darum kann sich der
vorliegende Bericht auf verkiirzte Beschrei-

bungen beschranken.

1.2

2.2

3.2

3.3

3.4

Klosterkirche und Annexe

Kirche Dachraum, erginzende Unter-
suchungen am Ost- und Westgiebel so-
wie Dokumentation und Phasenpline:
Erich Tscholl.

Kirche, Nordannex, Apsisraum 6, Be-
reinigung der Dokumentation: Erich

Tscholl.

Plantaturm und Sakristei

Plantaturm, Aufarbeitung und Er-
schliessung der Dokumentation: Anna
Stiitzle, Stefanie Osimitz, Michael
Wolf und Jiirg Goll.

Sakristei 8, Bereinigung der Dokumen-
tation: Erich Tscholl.

Westtrakt/Norperttrakt

Westtrakt, Ridume 29/30, Grabung
und Bauuntersuchung: Erich Tscholl,
Jiirg Goll.

Westtrakt, Ulrichskapelle 25/26, er-
ginzende und restaurierungsbegleiten-
de Untersuchungen inklusive Projekt-
vorschldge: Jirg Goll, Werner Fallet.
Westtrakt Erdgeschoss bis Dachraum,
Treppenschacht 22/146, Fortsetzung
der Bauuntersuchungen und Doku-
mentation des sichtbaren Bestandes:
Werner Fallet.

Westtrakt Dachraum frithromanischer
Wohnturm (tiber Raum 147), Untersu-
chungen mit zeichnerischer und foto-
grafischer Dokumentation: Werner Fal-
let.

Nordtrakt/Knechtetrakt

Nordtrakt, Nordfassade, Dokumenta-
tion eines aufgebrochenen Fensters
nach einem Wasserschaden: Werner
Fallet.

Miistair, Ausgrabung und

Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann
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Abb. 4: Miistair, Kloster St. Johann. Ubersicht iiber die Untersuchungsplétze im Jahr 2004.
1.1 Kirche, Dachraum, Ost- und Westgiebel

1.2 Kirche, Nordannex, Apsisraum 6

2.1 Plantaturm

2.2 Sakristei 8

3.1 Westtrakt, Rdume 29/30

3.2 Westtrakt, Ulrichskapelle 25/26

3.3 Westtrakt, Treppenschacht 22/146

3.4 Westtrakt, Dachraum, friihromanischer Wohnturm
4.1 Nordtrakt, Fenster in der Nordfassade

Mst. 1:1000.
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Dokumentation im Dachraum der Kirche

(1.1)

Im Dachraum der Kirche wurden verschie-
dene Vorbereitungen fiir die kiinftige Re-
staurierung des Kirchendaches getroffen.
Der Zimmermann Ambrosius Widmer (Fir-
ma ibid, Winterthur ZH) hat den spitgoti-
schen Dachstuhl von 1517 einer eingehen-
den Analyse unterzogen. Eine Kanonenku-
gel hat zwar auf ihrer Flugbahn gleich vier
Balken beschddigt, aber die Statik nicht we-
sentlich beeintrichtigt. Der Treffer gelang
vermutlich einer osterreichischen Kanone,
welche die im Kloster eingenisteten Franzo-
sen anldsslich der Schlacht bei Taufers (I)
am 25. Mirz 1799 unter Beschuss genom-
men hatte. Statisch weit bedenklicher sind
die verborgenen Wasserschiden mit Fiul-
nisfolgen an den Fusspunkten von Kehl-
sparren und den darunter liegenden Schwel-
len. Die nérdliche Schadengruppe entstand
am Fusspunkt einer ehemaligen Gaupe,
durch die man frither tber das Nord-
annexdach in den Dachraum eingestiegen
ist. Die Schidden im Siiden treten in den
Kehlen des nachtriglich angesetzten Quer-
giebels zum Kirchturm auf. Die Schiden
sind zwar vor der aktuellen Blechein-
deckung entstanden, haben aber dazu ge-
fithrt, dass die Auflager der Bundbalken
und die Zapfverbindungen zwischen Stuhl-
sdule und Bundbalken nicht mehr kraft-
schliissig verbunden sind.?

Die karolingischen Wandmalereien ober-
halb der Gewolbe wurden gesichert und
teilweise hintergossen. Die Leim- und Lein-
wandreste der Freskoabnahmen von 1908/
09, die sich vielerorts abgelost hatten und
dabei noch weitere Farbreste mitzureissen
drohten, wurden von den RestauratorInnen
Doris Warger und Barbara Macher, Frau-

enfeld TG, sowie Ruffino Emmenegger, Zi-

zers, entfernt.

Ehrenfried Federspiel hat unter der Agide
der genannten Fachleute die losen Stellen
des Morteliberzugs auf den Gewdélbe-
kappen gesichert und Fehlstellen ausgestri-
chen. Dabei sind Schuhabdriicke aus der
Bauzeit 1492 des Gewdlbes entdeckt wor-
den (Abb. 5).

Die Schuttfillungen in den Gewdlbesenken
Gber den spitgotischen Pfeilern der Kirche
wurden mit Holz abgedeckt, damit nicht
stindig Staub aufgewirbelt und gegen die
Fresken geweht wird. Die in einer friitheren
Aktion geborgenen Freskenfragmente aus
dem Gewolbeschutt wurden in staubdichte
Boxen verpackt. Sie sind ein reicher Fundus
fiir Materialproben jeder Art und kénnten
auch zur Wiederherstellung einzelner Fres-
kenteile hervorgeholt werden. Zu diesem
Zwecke bleiben die Funde, dem jeweiligen
Fundort zugeordnet, im Dachraum aufbe-
wahrt.

Erich Tscholl hat die umfangreiche Doku-
mentation des Ostgiebels ergdnzt und mit
einer umfassenden Fotoserie abgeschlossen
(Abb. 6). Die neu gewonnenen Erkenntnis-
se wurden am Westgiebel tiberpriift und in
der bestehenden Dokumentation nachge-
tragen. So konnte zum Beispiel das im
Osten erkannte Biforenfenster nun auch im
Westen nachgewiesen werden (Abb. 7).

Miistair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

Abb. 5: Mistair, Kloster

St. Johann. Kirche Dachraum.
Abdruck einer spétgotischen
Schuhsohle (27 cm) im Mor-
teltiberzug des Gewdlbes von
1492.

2 WIDMER ALFONS: Kloster St.
Johann, Miistair, Zustands-
dokumentation der Konstruk-
tionen in Holz, Dachwerk der
Klosterkirche, Bericht und
Dokumentation Juni 2004.
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Westtrakt, Ulrichskapelle 25/26 (3.2)

Die Ulrichskapelle ist seit vier Jahrzehnten
in der Kur, und genau so lange wurde sie
vom Restaurator Oskar Emmenegger, Zi-
zers, mit Notsicherungen gepflegt. Bereits
1965 musste er unter Architekt Walther
Sulser Massnahmen gegen die Feuchtig-
keitsschaden treffen, damit sich der Stuck
nicht noch weiter aufloste. Seither waren
immer wieder kleinere und grossere Inter-
ventionen notwendig. Im Zusammenhang
mit der Restaurierung des Westtraktes ist es
nun moglich geworden, dass Oskar Emme-
negger die lingst fillige Gesamtrestaurie-

Abb. 6: Mistair, Kloster St. Johann. Kirche, Dachraum, Ostgiebel.

Zusammensetzung der Fotos und Phasenplan auf der Basis der steingerechten

Aufnahme.

Blau: karolingisch

Rot: hochmittelalterlich
Griin: spétgotisch

(1492 Gewdlbe, 1517 Giebelmauerwerk und Dachstuhl)

Mst. 1:200.
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rung der Kapelle durchfiihren und im Jahr
2005 unter Mitwirkung der Bauhiitte zum
Abschluss bringen kann. Damit erstrahlt
ein Hauptwerk der schweizerischen Kunst-
geschichte trotz allen zeitbedingten Schi-
den wieder im besten Lichte.

Die archidologischen Untersuchungen der
letzten Jahre tragen zu einer dichten Kennt-
nis der Baugeschichte bei. Es waren auch
die archiologischen Mitarbeiter, die in
Feinstarbeit die nur in Teilflichen erhalte-
nen Verputzschichten analysiert und bis auf
die romanische Substanz freigeschilt ha-
ben. Die Ulrichskapelle entstand um 1035
als eine Art Vorhalle an der Stelle, wo die
Achse zwischen der Bischofsresidenz und
der Kirche den Kreuzgang quert.? Unter Bi-
schof Thietmar (1040-70) wurde diese
Achse unterbrochen, der Raum mit einem
Rechteckchor erweitert und zu einer Kreuz-
gangkapelle umgestaltet. Im Obergeschoss
entstand die Niklauskapelle als Privatora-
torium des Bischofs (Weiheinschrift von Bi-
schof Thietmar).* Der Chor der erdge-
schossigen Ulrichskapelle wurde mit einer
Kuppel tiberwolbt und mit einem glatten




Verputz versehen. Erst in einem spiteren
Arbeitsgang wurde die Chorpartie mit dem
qualititsvollen Stuck- und Freskenpro-
gramm ausgestattet.’

Ein breiter Triumphbogen fiithrt in den
querrechteckigen Chor (Abb. 8). Die Sei-
tenwinde sind als rundbogige Nischen aus-
gebildet, in denen je ein schmales Fenster
sitzt. Beidseits der Fenster konnten nim-
bierte Stuckbiisten nachgewiesen werden,
unter denen ein Horizontalgesims durch-
lief. Diese Neuentdeckung ist fiir das Ge-
samtverstdndnis des ikonographischen Be-
standes von grosser Bedeutung. Der Tri-
umphbogen und die Arkaden tiber den Sei-
tenwinden sind von kriftigen Stuckfriesen
begleitet, jedes mit einem anderen Motiv:
Kymation (Zierleiste) mit Trauben, mit Pal-
metten und mit Akanthus sowie Ranken-
werk mit Tieren. Der kreuzgangseitige
Stuckrahmen entlang des Triumphbogens
ist nur anhand von Spuren nachzuweisen.
In den Raumecken befinden sich die vier
gefliigelten Evangelistensymbole. Hinter die-
sen steigen Stuckrippen in die Kuppel hoch
und tragen den Ring des verlorenen Mittel-
medaillons. Ausdrucksvolle Engelsbiisten
mit ausgebreiteten Schwingen fiigen sich in
die vier Gewolbefelder ein. Die Figuren
sind mit wenigen roten und schwarzen
Farbakzenten belebt. Auch die Friese sind
mit roten Hintergriinden akzentuiert. Die
freibleibenden Wand-, Bogen- und Gewol-
beflachen sind verputzt und al fresco be-

malt, unter denen besonders die Triumph-

bogenuntersicht hervorsticht, deren Dar-
stellung mit Fisch- und Meerwesen «das
grausige Meer dieser Welt» bedeuten soll.®
Ein Zopfmuster aus Blatt- und Bliitenwerk
ziert die Bogenuntersichten der Chorni-
schen. Die dreieckigen Gewdlbezwickel
hinter den Engeln sind von einer roten Bor-

te gerahmt. Die Fldchen sind mit farbigen
Zonen in der Art der ottonischen Wand-

und Buchmalerei hinterlegt: unten Grau-
griin, in der Mitte Gelb und oben ein blau-
stichiges Grau.

Denkmalpfleger, Archiologe und Restaura-
tor haben gemeinsam versucht, ein ange-
messenes Restaurierungskonzept fiir die Ul-
richskapelle zu entwickeln. Ziel war es,
dem dominanten Bestand aus frithromani-
scher Zeit gerecht zu werden, ohne den
Raumbezug als Teil des spitgotischen west-
lichen Kreuzgangfliigels mit seinen weiss
verputzten Gewolben und Winden zu ver-
nachlissigen. Der Kompromiss bestand
darin, dass der Chor mit Ausnahme der ba-
rocken Fenster ganz der Romanik tiberlas-
sen wurde. In der ostlichen Hilfte des Ka-
pellenschiffs herrscht an den Winden eben-
falls der mittelalterliche Bestand vor, unter
Beibehaltung der unterschiedlichen Fenster

Miistair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

Abb. 7: Mistair, Kloster

St. Johann. Kirche, Dachraum.
Im Hochmittelalter wurde zu-
sammen mit der Giebelauf-
héhung eine Bifore oberhalb
des verkohlten karolingischen
Balkens eingebaut. Der aktu-
elle Oculus entstand beim
Dachneubau um 1517. Blick
gegen Osten.

3 SENNHAUSER HANS RUDOLF/
GOLL JURG: Miistair, Ausgra-
bung und Bauuntersuchung
im Kloster St. Johann.

Jb ADG DPG 1999, 10-13.

4 SENNHAUSER HANS RUDOLF/
GOLL JURG: Miistair, Ausgra-
bung und Bauuntersuchung
im Kloster St. Johann.

Jb ADG DPG 2001, 22.

5 GOLL JURG: Suisse, Miistair
(Grisons), Abbaye Saint-Jean:
191. Volite décorée, in: Le
stuc, visage oublié de I’art
médiéval, Paris/Poitiers 2004,
196, 215.

6 CLAUSSEN HILDE: Odysseus
und Herkules in der karolin-
gischen Kunst, in: Iconologia
Sacra. Mythos, Bildkunst und
Dichtung in der Religions-
und Sozialgeschichte Alteuro-
pas. Festschrift fiir Karl
Hauck zum 75. Geburtstag,
hrsg. von Hagen Keller und
Nikolaus Staubach, Berlin,
New York 1994, 341-402.
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Abb. 8: Miistair, Kloster

St. Johann. Ulrichskapelle,
Gewdlbekuppel. Stukkatu-
ren und freskierte Hinter-
griinde nach der Restaurie-
rung. Blick gegen Nord-
westen.
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aus dem 15. und 19./20. Jahrhundert und
der brandgeréteten Verputzflichen aus dem
15. Jahrhundert. Von Westen her greift je-
doch das weisse, frithneuzeitliche Kreuz-
gratgewolbe ins Schiff hinein und schafft
eine Verbindung zu den iibrigen Kreuzgang-
gewOlben. Soweit der Kreuzgangverputz an
der Westwand erhalten war, blieb er beste-
hen und begleitet ohne Unterbruch die
Kreuzgangflucht. Jiingere Sockelflicke wur-
den hingegen entfernt, so dass das sichtbare
frithromanische Mauerwerk wiederum eine
Klammer schafft mit den {ibrigen Winden
des Kapellenschiffs. Dadurch ergibt sich
eine gut ablesbare und ausbalancierte
Durchdringung von zwei wichtigen Bauzu-
stinden. Im Chor wurde auf Ergidnzungen
und dsthetisch verbindende Briicken weitge-
hend verzichtet. Man zeigt den phantasti-
schen Bestand und lebt mit den Schiden.

Dafiir wird man durch spannende Einblicke

in den technischen Aufbau dieses frithroma-
nischen Gesamtkunstwerkes entschiadigt.

Westtrakt, Bauuntersuchung im
Treppenschacht 22/146 (3.3)

Der Treppenschacht erschloss die frithmittel-
alterliche Bischofsresidenz aus der Zeit um
1035. Die zweildufige, symmetrische Trep-
penanlage schiebt sich als Raumscheibe zwi-
schen den Wohntrakt und den Kreuzgang,
dessen Mittelrisalit die Doppelkapelle St. Ul-
rich und Niklaus bildet. Am oberen Ende ei-
nes jeden Treppenlaufes fithrte eine Tiire ins
Obergeschoss des jeweiligen Saalfliigels zu
Seiten des zentralen Wohnturms. In der Mit-
te der Treppenanlage 6ffnete sich eine Tiire
in die Niklauskapelle, aber nicht in den
Wohnturm. Der siidliche Treppenlauf ging
nach dem Brand von 1499 verloren. Der
nordliche wurde um 1558/59 zugunsten der
im letzten Jahr beschriebenen «Schnellzug-
treppe», die vom Erdgeschoss direkt ins
zweite Obergeschoss hinauffiihrte, aufgege-
ben. Bereits um 1659 wurde der obere Aus-
tritt dieser Treppe gekappt und stillgelegt,
weil iiber dem Mittelpodest der alten Trep-
penanlage ein neuer Lauf vom ersten zum
zweiten Obergeschoss zur neu erstellten Fiir-
stenwohnung eingerichtet wurde. Diese hat-
te Bestand bis 1963, als Architekt Walther
Sulser die Treppe nach Westen in den Wohn-
turm hineinverlegte. Diese Massnahme soll
in den néchsten Jahren wieder riickgingig
gemacht werden mit der Begriindung, dass
dies dem barocken Konzept entspreche und
zur Kldrung der raumlichen Verhiltnisse bei-
trage. Vor diesem Hintergrund wird auch
der Treppenschacht einer eingehenden Un-
tersuchung unterzogen, die im unteren Be-
reich weitgehend abgeschlossen ist, im obe-
ren Teil aber erst angefangen wurde.



Im Speziellen interessiert uns, wie der Trep-
penschacht belichtet und abgedeckt war.
Beweisen lisst sich heute, dass der friihro-
manische Wohnturm (Riume 27, 93, 147)
im Bauvorgang vor dem Treppenschacht
und der Doppelkapelle errichtet wurde,
denn aus dem Mauerwerk der Niklauska-
pelle wachsen originale Schwibbogen her-
aus, die sekundir ins Mauerwerk des Wohn-
turmes eingesetzt worden sind. Dartber
ziehen Mauern hoch, die den Mittelteil des
Treppenschachtes gegen Norden und Siiden
abgrenzen (Abb. 9). Ein charakteristisches
Rissbild in der verputzten Siidwand zeigt
ein Rundbogenfenster an. Dieses hatte
stark geschrigte Laibungen, die sich nach
aussen (Siiden) verengen. Das Fenster muss
tiber dem Dach des siidlichen Treppenlau-
fes gelegen haben. Ein wenig oberhalb des
Fensters in der Westwand weist eine scharf-
kantige, horizontale Verputznaht auf eine
Decke hin, zumal direkt darunter ein Mi-
ander gemalt ist. Der Maander ist roma-
nisch, und auch der Verputz gehért nicht
mehr der frithromanischen Bauphase an.
Die Deckenlinie verliduft knapp unter dem
Okulusfenster des Wohnturmes durch. Da-
zwischen verblieb hochstens Platz fiir eine
Bretterschalung. Wie die Decke befestigt
war, und wo das zugehorige Dach dariiber
lag, sind Fragen, zu deren Losung wir wei-

tere Indizien sammeln werden.

Nordtrakt, Fenster in der Nordfassade
(4.1)

Im Dachraum des zweigeschossigen Land-
wirtschaftstraktes begann eine Muffe der
Wasserleitung zu rinnen und hat das Mau-
erwerk wihrend lingerer Zeit durchfeuch-
tet. Die Personalzimmer mit altem Tifer
wurden erst vor kurzem mit modernen Ma-

terialien neu ausgekleidet. Dadurch erga-

ben sich zwischen den zwei Umbhiillungen
zwel Zonen mit mehr oder weniger un-
beliifteten Hohlrdumen. Um der stehenden
Feuchtigkeit und einem Pilzwachstum in
diesen Kammern entgegenzuwirken, haben
wir ein altes, zugemauertes Fenster in der
Nordfassade aufgebrochen und damit die
Hinterlifftung und Austrocknung ermog-
licht. Zur Verstarkung des Durchzuges wur-
de ein Loch in die verputzte Erdgeschoss-
decke gebrochen. All diese Massnahmen
wurden durch zeichnerische Aufnahmen vor-
bereitet und begleitet, so dass die Eingriffe
gezielt erfolgen und zugleich die Informa-
tionen zu diesem weitgehend unbekannten,
spatgotischen Bauteil erginzt werden konn-
ten. In der Umgebung wurden weitere bau-
geschichtliche Beobachtungen festgehalten:
Mauerkrone mit Geriistloch und Stumpf
des ehemaligen Zinnenkranzes sowie jun-

gere Aufmauerungen.
Jurg Goll

III. Auswertung

Im Jahr 2004 sind konkrete Schritte fiir die
Auswertung der bisherigen Feld- und For-
schungsarbeiten zur Bau- und Kunstge-
schichte des Klosters St. Johann in Miistair
fiir den Zeitraum vom 8. bis 11. Jahrhundert
bis zum druckreifen Manuskript fiir die wis-

Miistair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

Abb. 9: Miistair, Kloster

St. Johann. Westtrakt, Trep-
penschacht. Romanische
Mé&ander unter der ehemali-
gen Decke, dariiber eine ba-
rocke Gewdlbetonne. Im
Hintergrund: An der Std-
wand zeichnet sich der Um-
riss eines friihromanischen
Rundbogenfensters ab. Blick

gegen Stiden.
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senschaftliche Publikation eingeleitet wor-
den. Der Kantonsarchiologe hat zu mehre-
ren Sitzungen eingeladen, in denen die Fi-
nanzierung, die Organisation und das Proze-
dere bis zur Vertragsreife besprochen wur-
den. Demzufolge nimmt sich die Stiftung Pro
Kloster St. Johann der Finanzierung an und
beauftragt das Institut fiir Kulturforschung
Graubiinden (IKG) mit der Administration
und Offentlichkeitsarbeit. Das IKG seiner-
seits beauftragt Hans Rudolf Sennhauser,
Zurzach AG, und Jiirg Goll, Bauhiitte Mii-
stair, als dessen Stellvertreter, mit der wissen-
schaftlichen Leitung des Projektes innerhalb
der nichsten sechs Jahre.
Zwischenzeitlich liefen wichtige Vorberei-
tungs- und Auswertungsarbeiten weiter. Es
sind dies die Erschliessung der baurelevan-
ten Akten aus dem Klosterarchiv, der Auf-
bau eines Bauarchives in Miistair mit allen
Akten der Renovationsphasen seit 1947
(Beginn der Freilegung der Wandmalereien
in der Klosterkirche), die vom Schweizeri-
schen Nationalfonds unterstiitzten For-
schungsprojekte Auswertung Plantaturm
(2001-2005), Forschungen zu friih- und
hochmittelalterlichen Glasmalerei- und Fen-
sterglasfunden in der Schweiz (2003-
2004) sowie Auswertung: Marmorskulptu-
ren (2004-2005). Nicht zu vergessen ist die
Nachbearbeitung der Grabungsbefunde bis
zur Archivreife, die in Miistair und Zur-
zach laufend geleistet wird.

Jurg Goll

Plantaturm (2.1)

Der Plantaturm im Kloster St. Johann in
Miistair ist mit dem Baudatum nach 957 der
dlteste Burgturm im Alpenraum und eines
der frithesten Zeugnisse des Burgenbaus
weithin. 1996 bis 2003 wurde der Turm im

Zusammenhang mit den statischen Siche-
rungen und Restaurierungsmassnahmen un-
tersucht. Uberall, wo Tifer, Boden oder
Decken ausgebaut wurden, gab es neue
Moglichkeiten, Informationen zum histori-
schen Bau und seiner Nutzung zu gewin-
nen. Da diese Arbeiten nur zogerlich began-
nen und sich tber die Jahre stets ausweite-
ten, verlangten sie eine dauernde Prisenz der
Bauforscherequipe. Im Gegensatz zu einer
Forschungsgrabung haben die Baumassnah-
men und nicht die Archiologen den Unter-
suchungsrhythmus bestimmt. Im Endeffekt
ist dieses restaurierungsbegleitende Vorge-
hen viel aufwindiger; die Einsichtnahme ist
verstiickelt, die Ausweitungen verlangen
immer wieder ein erneutes Aufgreifen und
Erginzen der nur abschnittweise zugingli-
chen Stellen, und die tiber Jahre verstreute
Dokumentation erschwert die Bearbeitung.
In dieser Situation erlaubte uns das Natio-
nalfondsprojekt, die Dokumentation zu ord-
nen, Listen und Findmittel herzustellen so-
wie eine Ubersicht iiber alle Funde und Be-
funde zu erarbeiten.

Um den erheblichen Datenmengen Herr zu
werden, hat Michael Wolf auf der Grundla-
ge gescannter Handzeichnungspline ein
dreidimensionales CAD-Modell des Planta-
turms erstellt. Anschliessend soll die zusam-
menfithrende Befundmodellierung in Form
verschiedener Ubersichts- und Detaildarstel-
lungen in das bestehende Datenbanksystem
fiir die Befundverwaltung iibernommen wer-
den. Damit wird eine optisch-intuitive Su-
che ermoglicht, die den gezielten Zugriff auf
gesuchte Daten wesentlich vereinfacht.
Uber entsprechende, in den Abbildungen
verteilte Verkniipfungen kénnen Positions-
nummerneintrige und weitere Bild- und
Textinformationen aus den bestehenden Da-
tenbestinden aufgerufen werden. Die exak-



te grafische Ausarbeitung des Modells er-
moglicht eine Bauphasendarstellung. Aus-
serdem konnen verschiedene Rekonstrukti-
onsmoglichkeiten veranschaulicht und dis-
kutiert werden. Das Gesamtprojekt soll der
Routinearbeit im Grabungsbiiro und der in-
tensiven textlichen Auswertung des Planta-
turms dienen. Dariiber hinaus kénnen mit
der erweiterten Visualisierung Arbeitshypo-
thesen raumlich Giberpriift werden, was sich
in der Praxis bereits bewihrt hat.

Jirg Goll, Michael Wolf

Bauregesten
(gekiirzte Fassung des Zwischenberichtes)

Josef Ackermann hat die im Klosterarchiv
abgelegten Bauakten aus der Zeit von 1959
bis 1977, soweit dies nach den guten Vorar-
beiten von Schwester Paula Edelmann noch
notwendig war, geordnet, ins Inventar auf-
genommen, hat Inhaltsiibersichten verfasst
und fiir das Bauarchiv kopiert. In diesem
Bestand sind unter anderem Texte, Plidne so-
wie Fotoaufnahmen zu folgenden Projekten
enthalten: Trockenlegung und Restaurie-
rung des Norpertsaales (Schriftstiicke 1959-
1977), Ausbau des Noviziates im Nordtrakt
(1961-1963), Ausgrabungen im Westhof
(1962), Erneuerung des Kirchturmdaches
(1962-1963), Kindergartenausbau (1962-
1965), Einrichtung des neuen Schwestern-
friedhofes (1964-1965), Restaurierung des
Kirchturmes (1966-1968), Einrichtung ei-
ner Praxis fiir Pater Thomas Haiberle
(1968), Bauarbeiten am Siidturm und am
Siidtrakt (1972) sowie Errichtung einer Ol-
tankanlage (1973). Im Weiteren hat Acker-
mann aus Griinden der Texterschliessung
und der Ubersicht iiber die Uberlieferungssi-
tuation den Aktenbestand nach Jahrhunder-
ten riickschreitend untersucht. Zur Bauge-

schichte des 19. Jahrhunderts haben sich
beinahe in allen Archivabteilungen Infor-
mationen finden lassen. Besonders auf-
schlussreich erwiesen sich die in der Abtei-
lung XIII (Schuldscheine und Quittungen)
enthaltenen Jahresrechnungen, hingegen
sind daraus die Bauobjekte, an denen bauli-
che Verianderungen vorgenommen worden
sind, mehrfach nur schwer zu bestimmen.
Diese Fragen lassen sich allenfalls in der Zu-
sammenschau mit den archdologischen Be-
funden kldren. In der ersten Hilfte des 19.
Jahrhunders finden sich verhiltnismissig
wenige baugeschichtliche Informationen.
Einiges spricht dafiir, dass dies wohl weni-
ger auf Uberlieferungsliicken als vielmehr
auf die geringe Bautdtigkeit dieser Zeit zu-
riickzufithren ist. Dafiir sprechen etwa die
immer wieder gedusserten Klagen tiber den
schlechten baulichen Zustand des Kloster-
komplexes und die wegen dieser Situation
im letzten Viertel des Jahrhunderts ausge-
fithrten Bauprojekte, besonders seit dem
Amtsantritt von Pater Thomas Fetz (1875-
1902). Im 18. Jahrhundert ist die intensive
Bautitigkeit in der Amtszeit der Abtissin
Maria Angela Hermanin (1747-1779) gut
dokumentiert. Der nichste Zwischenbericht
folgt im Mairz 2005.

Josef Ackermann, Jiirg Goll

Forschungen zu frith- und hochmittelalter-

lichen Glasmalerei- und Fensterglasfunden

in der Schweiz

(gekiirzte Fassung des Schlussberichtes an
den Schweizerischen Nationalfonds)

Zusammenfassung
Die Forschungsergebnisse zeigen, dass die

frithmittelalterlichen farbigen Fensterglas-
funde aus Sion, Sous-le-Scex VS, und dem
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Kloster St. Johann in Miistair beziiglich Al-
ter und Umfang ausserordentlich sind. Thre
detaillierte Untersuchung gehort zu den
grundlegendsten interdiszipliniren For-
schungen zu frithmittelalterlichen Fenster-
verglasungen und schliesst, sowohl zeitlich
als auch geographisch, eine Liicke in der
Geschichte der frithmittelalterlichen Glas-
technologie. Die Rezeptur sowie die Verar-
beitungstechniken der Glaser folgen in Sion
und in Mistair der im Mittelmeerraum
noch bis ins 8. Jahrhundert vorherrschen-
den romischen Glastradition. In ihrer Aus-
formung konnen die Glasfenster jedoch als
eine frithe Form der Glasmalerei angesehen
werden. Zur Herstellung der farbigen Gla-
ser wurde Rohglas aus dem 6stlichen Mit-
telmeerraum importiert und verarbeitet.
Die Farbschattierungen erzielten die Glas-
handwerker durch Wiedereinschmelzen
von farbigem Opakglas (z. B. Glastesserae).
Die tiberwiegend im Giess-Streich-Verfah-
ren hergestellten Glasplatten wurden zu
geometrischen Formen geschnitten und zu
kunstvollen Fensterverschliissen verarbei-
tet. Im Gegensatz zu Sion, wo die Montage-
technik nicht eindeutig belegt ist, konnte in
Miistair eine Verglasung in Blei nachgewie-
sen werden. Die Identifizierung der ver-
schiedenen Formen und ihre Kombination
zu geometrischen Mustern vermochte eine
Vorstellung iiber das Aussehen der farbigen
Fensterverglasungen zu geben.

Ziele und Vorgebensweise

Ziel des Projektes war die erstmalige Unter-
suchung von frithmittelalterlichen farbigen
Fensterglasfunden, welche bei archiologi-
schen Ausgrabungen in der Grabkirche in
Sion, Sous-le-Scex VS (5./6. Jh.) und im
Kloster St. Johann in Miistair (8.-11. Jh.)

gefunden wurden. Im Vordergrund dieser
interdisziplindren kunsthistorischen und
naturwissenschaftlichen Analysen standen
die phinomenologische und materialkund-
liche Charakterisierung der Glaser, welche
Aufschluss tiber die Rohstoffe und das Her-
stellungsverfahren der Glasfenster geben soll-
ten. Zudem versuchten wir uns iiber Re-
konstruktionsversuche ein Bild vom Ausse-
hen der verlorenen Fensterverschliisse zu ma-
chen.

Eine wichtige Grundlage fiir die Studie war
der Aufbau einer neuen Datenbank, welche
alle wesentlichen Informationen iiber die
Flachglasfunde und die zugehorigen Mate-
rialien wie Glasproduktionsabfille, Schmelz-
tiegel oder Fensterblei beinhaltet: genaue
Fundlage, Datierung, eine detaillierte Fund-
beschreibung (Farbe, Form, Dimensionen,
Erhaltungszustand), chemische Zusammen-
setzung, die Analysemethoden, Herstel-
lungstechnik und Literaturhinweise.

Der Sittener Fundkomplex ist mit 406 Ein-
trigen vollstindig in der Datenbank erfasst.
In zwei sich im Druck befindlichen Publika-
tionen, einer kunsthistorisch und einer na-
turwissenschaftlich ausgerichteten, werden
die Forschungsergebnisse zu den Sittener
Flachglisern im Friithjahr 2005 veroffent-
licht.”

Der aus fast 1000 Flachglasfragmenten so-
wie 174 Glasproduktions- und Bleiiiberre-
sten bestehende Fundkomplex aus Miistair
ist ebenfalls bereits in einer Datenbank er-
fasst. Die Auswertung und Interpretation
der Ergebnisse ist weitestgehend abge-
schlossen. Sie bilden die Grundlage fiir eine
grossere Buchpublikation. Diese soll in der
Publikationsreihe der Ausgrabungen in
Miistair (Verdffentlichungen des Instituts
fiir Denkmalpflege an der ETH Ziirich) er-
scheinen und neben einer Darstellung der



archdologischen, kunsthistorischen und na-
turwissenschaftlichen Untersuchungsergeb-
nisse auch einen umfangreichen Fundkata-
log enthalten. Der Katalog mit detaillierten
Beschreibungen und qualititsvollen Abbil-
dungen sowie eine Veroffentlichung der
Analysedaten wird der schon lange gefor-
derten Vergleichbarkeit nachkommen. Er
liegt bereits vor und besteht aus einer de-
taillierten Beschreibung von nahezu 500
ausgewdhlten exemplarischen Funden (Glas-
fragmente und Produktionsabfille). Das
Buchkonzept ist erarbeitet und die Finan-
zierung des Vorhabens ist in Abklarung.

Insgesamt wurden 111 Glasfragmente und
Glasproduktionsabfille aus Sion (n = 50)
und Miistair (n = 61) chemisch analysiert.
Die Analysen wurden mittels wellenlingen-
dispersiver (WDS-
RFA) in Zusammenarbeit mit dem Geoche-
mischen Labor der Universitit Basel durch-

Rontgenfluoreszenz

gefiihrt. Die im Zusammenhang mit der
chemischen Charakterisierung von Glisern
bekannten analytischen Probleme wie Ma-
trixeffekte und Konzentrationsverluste ein-
zelner Elemente — besonders betroffen sind
die Elemente Kupfer und Antimon — konn-
ten durch entscheidende Verbesserungen
bei der Herstellung der Probenpriparate,
den sogenannten Schmelzlingen, und zu-
sitzliche Messungen mittels energiedisper-
siver Rontgenfluoreszenz an sehr kleinen
Pulverproben (1-2 mg) zufriedenstellend ge-

16st werden.
Miistairer Funde

Die eingehende Sichtung und chronologi-
sche Ordnung der Glasfunde aus Miistair
hat gezeigt, dass es sich im Vergleich zu
Sion um einen weit grosseren und zeitlich
breiter geficherten Fundkomplex handelt

(nahezu 1000 Glasfragmente aus dem 8.—
11. Jh.). Der Fundkomplex besteht sowohl
aus Flachglas als auch aus Produktions-
rickstinden einer Glaswerkstatt. Die Un-
tersuchung ergab ein grosseres Farben- und
Formenspektrum, welches mehrheitlich im-
mer noch geometrisch ist.

Die chemischen Analysen belegen, dass die
Flachglaser aus Miistair mit Ausnahme we-
niger Fragmente eine Natrium-Kalzium be-
tonte Zusammensetzung haben. Dies spricht
fiir die Verwendung von mineralischer Soda
(= Trona = Natron), welche in romischer
Zeit vorwiegend aus den Boden arider Salz-
seen in der dgyptischen Wiiste gewonnen
und bei der Glasproduktion als Flussmittel
eingesetzt wurde. Gemiss neuesten For-
schungen wurde solches Rohglas auch noch
nach dem Zusammenbruch des Rémischen
Reichs in speziellen Zentren im syrisch-
palistinensischen Raum produziert und
tiber weite Teile Europas gehandelt. Folg-
lich schliesst die Glaszusammensetzung
eine Produktion in Mdustair aus. Geringe
Konzentrationen bestimmter Elemente wie
beispielsweise Blei, Antimon, Kupfer oder
Kobalt sind ein Hinweis dafiir, dass bei der
Herstellung zudem gefirbtes Gebrauchs-
glas rezykliert wurde: So weisen in den
transparenten Farbglisern geringe Spuren
von Antimon, welches in romischem Glas
als Opazifizierungsmittel Gebrauch fand,
auf das Wiedereinschmelzen von romi-
schem, farbigem Opakglas hin (z. B. Glastes-
serae und Glasgefisse). Die hoheren Metall-
konzentrationen der Miistairer Gliser bele-
gen, dass mehr Gebrauchsglas rezykliert
wurde als in Sous-le-Scex. Die meisten Farb-
tone scheinen durch die Zugabe von Farb-
glas erzielt worden zu sein. Spezielle Farbto-
ne wie rubinrot und smaragdgriin und deren
hohe Transparenz weisen auf ein hohes
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Abb. 10: Mistair, Kloster

St. Johann. Laveztiegel
Fund-Nr. 12 924,

Der Tiegel ist so beschnit-
ten, dass sich beim Schnitt-
rand des Bodens ein breiter
Ausguss ergab. Der Glasur-
riickstand unten und die
Glasurrdnder weisen auf die
Topfstellung (Schréglage wie
im Bild) im Ofen hin. Rand-
durchmesser 20 cm, H6he

13 cm.

handwerkliches Geschick und ein neues
technologisches Verstindnis hin.

Die Herstellung der Fenstergliser vor Ort
ist durch Produktionsreste belegt, deren Zu-
sammensetzung mit derjenigen der Flach-
glasfragmente chemisch iibereinstimmt. Der
bisher einmalige Fund eines zur Flachglas-
herstellung verwendeten Laveztiegels darf
aufgrund seiner speziellen Form als klarer
Hinweis fiir die Verwendung des Giess-
Streich-Verfahrens interpretiert  werden
(Abb. 10). Gegeniiber dem sonst im Friih-
mittelalter tblicherweise nachgewiesenen
Zylinderblasverfahren sind die Miistairer
Funde ein Beispiel fiir die spite Verwendung
des Giess-Streich-Verfahrens.

In Miistair belegen Grabungsfunde die Ver-
wendung von Bleiruten bei der Montage
der Fenster. Die raumliche Verteilung der
Flachglasfunde und deren Kartierung nach
Farben und Formen lassen darauf schlies-
sen, dass die verschiedenen Gebaudeteile
unterschiedlich verglast waren. Insbesonde-
re im Bereich der Heiligkreuzkapelle schei-
nen kleinere und feinere Formstiicke, im

Siidtrakt hingegen grossere und dickere
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verwendet worden zu sein. Diese vorlaufige
Interpretation bedarf jedoch noch einer ein-
gehenderen Uberpriifung.
Waihrend internationaler Fachtagungen und
im Kontakt zu Forschergruppen in Deutsch-
land, England, Frankreich und Italien
konnten wir uns davon uberzeugen, dass
den Fundkomplexen von Sion und Miistair
als missing link in der Glasforschung eine
eminente Bedeutung zukommen und ihre
detaillierte Untersuchung in naturwissen-
schaftlicher als auch in kunsthistorischer
Hinsicht auf besondere Beachtung stosst.
Die neu gewonnenen Erkenntnisse schaffen
eine wichtige Basis fiir die Weiterbearbei-
tung von Fragen an das nur spirlich erhal-
tene, jedoch in den schriftlichen Quellen
vielfach bezeugte Kulturgut.
Die Forschungsergebnisse wurden an meh-
reren Tagungen publik gemacht. Zwei Auf-
sitze sind im Druck.”

Cordula M. Kessler, Sophie Wolf

Friibmittelalterliche Steinmetzarbeiten,
Flechtwerksteine

Die Bearbeitung der Flechtwerkskulptur
von Miistair muss in einem grossen Zusam-
menhang gesehen werden. Thre Beurteilung
und Einordnung setzt die Kenntnis der
Stiicke aus den angrenzenden Regionen vor-
aus. Ein grosserer Teil dieses Materials liegt
zwar publiziert vor, ist aber beziiglich Da-
tierung, stilistischer Einordnung und Inhalt
unbefriedigend erschlossen.

Dem Ensemble von Miistair kommt eine
grundlegende Bedeutung zu, weil die Datie-
rung vieler Stiicke in den Zeitraum zwi-
schen Klostergriindung (nach 775) und Er-
richtung des Planta-Turms (nach 957) gesi-
chert ist. Vergleichbare Voraussetzungen
sind in den benachbarten Regionen kaum



zu finden. Anderseits ist die formale und
stilistische Uneinheitlichkeit des Miistairer
Ensembles auffillig. Es muss nach Werk-
stitten, Zeit- und Landschaftsstilen gefragt
und die beeinflussenden Zonen miissen de-
finiert werden. Deshalb sind die benachbar-
ten Regionen intensiv einzubeziehen.

Ein besonderes Problem stellt die Beschrei-
bung der Flechtwerkornamentik dar: es be-
steht keine einheitliche Terminologie; die
Vorstellungen, die den verwendeten Begrif-
fen im romanischen und deutschsprachigen
Gebiet zugrunde liegen, divergieren oft in-
haltlich und fachlich. Eine treffende Be-
schreibung ist aber unabdingbar fir das
Verstindnis und die Gruppierung der Flecht-
werkstiicke. Sie ist Grundlage fiir ein tiefe-
res Eindringen in die Entwicklungsge-
schichte der Gattung.

Drei Treffen in Zurzach AG, Chur und
Bellinzona TI mit Kollegen aus dem In- und
Ausland (Italien, Deutschland, Osterreich)
haben dazu gedient, neben einer allgemei-
nen Kenntnisnahme der Forschungssituati-
on, den Weg fiir eine umfassende Aufarbei-
tung der Flechtwerkskulptur festzulegen.
Beschreibung, Sicht- und Ausdrucksweise
sowie zeichnerische und fotografische Do-
kumentation sollen vereinheitlicht werden.
Auf ausdriicklichen Wunsch der italieni-
schen Kollegen wird Werner Peter bei ei-
nem nichsten Treffen im Februar 2005 die
zeichnerische Dokumentation vorfihren,
die vor Jahren fiir Miistair entwickelt wur-
de. Sie soll kiinftig allgemeine Verwendung
finden. Dasselbe gilt fiir die fotografische
Dokumentation.

Eine Arbeitswoche in Miistair mit dem
Steinmetz-Meister Bruno Egger, Wislikofen
AG, galt dem Nachvollzug des Arbeitspro-
zesses bei der Herstellung von Flechtwerk-
steinen. Die Originale wurden auf Werk-

spuren und verwendete Werkzeuge hin
iberpriift. Bruno Egger stellte anschlies-
send eine Kopie eines Flechtwerkfrieses her,
in der die verschiedenen Arbeitsstadien
festgehalten sind. Alfred Hidber, Zurzach
AG, dokumentierte den Ablauf fotogra-
fisch.
Teilnehmer: Stefanie Fuchs und Miriam
Wissen, Heidelberg (D); Béatrice Keller
(ADG); Martin Mittermair und Hans
Nothdurfter, Bozen (I); Werner Peter, Ka-
trin Roth-Rubi, Annette Schaefer, Hans
Rudolf Sennhauser, Anna Stiitzle, Gaby
Weber (Projekt Miistair); Michael Unter-
wurzacher, Innsbruck (A).

Mehrere Sitzungen galten Beschreibungs-
ibungen mit den Inventarisatorlnnen der
Rohkataloge der Flechtwerksteine von M-
stair und aus dem iibrigen Graubiinden.
Dabei wurde folgender Leitsatz entwickelt:
«Die Beschreibung muss knapp, anschau-
lich und unmissverstindlich sein. Keine
Sitze, sondern Stichworte. Allenfalls Wie-
derholungen, wenn damit Klarheit erreicht
wird.» Grundbegriffe und Motive wurden
definiert, die Sichtweise festgelegt («bei der
Beschreibung der Ornamente sind die geo-
metrischen Grundformen klarzustellen»).
An Hand einiger Beispiele wurde die Form
des zu publizierenden Kataloges erarbeitet.
Der abgeschlossene nicht publikationsfihi-
ge Rohkatalog erlaubt es, im kommenden
Jahr diesen Teil des Projektes effizient an-
zugehen; wie es sich gezeigt hat, wird aber
eine Uberpriifung der Originale fiir die mei-
sten Stiicke unabdingbar sein.

Hans Rudolf Sennhauser, Katrin Roth-Rubi

Beitrige und die wichtigsten Resultate

- Fiir die Erfassung der Marmorskulptu-
ren hat Jiirg Goll eine FileMaker-Datei
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WOLF/STEFAN TRUMPLER: Die
frithesten Zeugen ornamenta-
ler Glasmalerei aus der
Schweiz: Die frithmittelalter-
lichen Fensterglasfunde von
Sion, Sous-le-Scex, ZAK (in
Vorbereitung).

SOPHIE WOLF/CORDULA M.
KESSLER/WILLEM B. STERN/
YVONNE GERBER: Composi-
tion and manufacture of early
medieval coloured window
glass from Sion (Valais, Swit-
zerland) — Roman glass tradi-
tion or innovative crafts-
manship? In: Archaeometry
47/2,2005.
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erarbeitet, die nach einer Diskussions-
runde in Zurzach mit wenigen Anpas-
sungen als verbindliche Basis fiir alle in-
und auslindischen BearbeiterInnen fest-
gelegt wurde.
Werner Peter hat die Grundlagen fiir die
einheitliche Dokumentationsweise erar-
beitet und anlisslich von Kolloquien
vorgefiihrt.
Beschreibungskriterien des Rohmaterials
und der Steinbearbeitung sind anlisslich
einer Tagung erarbeitet worden.
Das Vokabular fiir die einzelnen Be-
schreibungskriterien wurde an einem Kol-
loquium besprochen, in intensiven Ein-
zel- und Gruppengesprichen eingeiibt so-
wie in einem Glossar festgehalten.
Die von Gaby Weber eingegebene Litera-
turliste umfasst 787 Eintrdge zu Flecht-
werksteinen, davon rund 200 Monogra-
phien.
Gaby Weber und Anna Stiitzle haben
2004 alle Miistairer Marmorskulpturen
in einem Rohkatalog erfasst.
Der Mistairer Katalog umfasst 1332
Objekte.
Gut die Hailfte davon ist in einem so gu-
ten Zustand, dass die Objekte entweder
nach Funktion oder Motiv sinnvoll ein-
geordnet werden konnten.
Werner Peter hat weitere Miistairer Ob-
jekte dokumentiert.
Hans Rudolf Sennhauser hat mit Katrin
Roth-Rubi die erwidhnten Tagungen und
Treffen geleitet und mit den Bearbeite-
rInnen die Arbeitsschritte besprochen.
Jirg Goll

IV. Publikationen

- Anderau Walter: Nachwort — Stiftung

Pro Kloster St. Johann in Miistair, in:

Karl der Grosse und Europa, Symposi-
um «Karl der Grosse und Europa» in
Berlin 2003, hrsg. von der Schweizeri-
schen Botschaft in der Bundesrepublik
Deutschland in Zusammenarbeit mit
dem Deutschen Historischen Museum,
Frankfurt am Main 2004, 117-119.

Fehr Katharina: Frauen aus einem ande-
ren Jahrhundert. «Clarity» im Gespriach
mit der Priorin des Klosters St. Johann,
in: Clarity. Das KPMG Magazin fiir
Wirtschaft und Gesellschaft, Ziirich
2004.

Foffa Crispin: Val Mistair. Gesellschaft-
liche, kulturelle, wirtschaftliche und so-
ziale Entwicklung der Bevolkerung und
der Infrastruktur des Val Miistair in der
Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg bis
zum Ende des zwanzigsten Jahrhunderts,
Samedan 2003.

Goll Jiirg: Backsteinbau im zentralen Al-
penraum, in: Technik des Backsteinbaus
im Europa des Mittelalters (Akten des
Graduiertenkollegs der Technischen Uni-
versitdt Berlin 2003), Petersberg 2004,
62-76 (Berliner Beitrige zur Baufor-
schung und Denkmalpflege 2).

Goll Jiirg: Mittelalterlicher Backstein-
bau in der Schweiz — Medieval brick
building in Switzerland, in: ZI, Ziegelin-
dustrie International/Brick and Tile In-
dustry International 06/2004, hrsg. vom
Bauverlag BV GmbH, Giitersloh 2004,
60-63.

Goll Jiirg: Karl der Grosse und das Klo-
ster St. Johann in Miistair, in: Karl der
Grosse und Europa, Symposium «Karl



der Grosse und Europa» in Berlin 2003,
hrsg. von der Schweizerischen Botschaft
in der Bundesrepublik Deutschland in
Zusammenarbeit mit dem Deutschen
Historischen Museum, Frankfurt am
Main 2004, 29-54, 63-66.

Goll Jiirg: Suisse, Miistair (Grisons), Ab-
baye Saint-Jean: 191. voute décorée,
192. Relief du baptéme du Christ, 193.
Statue de Charlemagne, in: Le stuc, Visa-
ge oublié de l‘art médieval, exposition
Musée Sainte-Croix de Poitiers 16 sep-
tembre 2004 — 16 janvier 2005, Paris/
Poitiers 2004, 214-217.

Goll Jiirg: Klostermuseum Miistair,
Schnell, Kunstfithrer Nr. 2597 (Mu-
seumsfithrer), Regensburg 2004. -
Deutsch/Franzosisch/Englisch.

Schwarz-Zanetti Gabriella/Deichmann
Nicolas/Fih Donat/Goll Jiirg/Masciardi
Virgilio: The earthquake in Churwalden
(CH) of September 3, 1295, in: Eclogae
geologicae Helvetiae 97, Basel 2004,
255-264.

Rutishauser Hans: Das Benediktinerklo-
ster St. Johann in Miistair als Zeuge ka-
rolingischer Kulturpolitik, in: Karl der
Grosse und Europa, Symposium «Karl
der Grosse und Europa» in Berlin 2003,
hrsg. von der Schweizerischen Botschaft
in der Bundesrepublik Deutschland in
Zusammenarbeit mit dem Deutschen Hi-
storischen Museum, Frankfurt am Main
2004, 55-63.

Miistair, Ausgrabung und

Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

35



	Müstair, Ausgrabung und Bauuntersuchung im Kloster St. Johann

